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Schlappe

Keiner will sie jemals haben,
dennoch stellt sie sich zuwei-

len ein. Schon die Lautkombination
hört sich an, als würde aus einem
versiegenden Luftballon auch noch
der letzte Rest an Luft entweichen:
schschschlappppp… Wer das Phä-
nomen und seinen Begriff kennt,
ob die haushoch zu null spielende
Fußball-Elf oder der mit schmäh-
lich niedriger Stimmzahl abgestrafte
Polit-Kandidat, der weiß, dass die
Schlappe nicht nur krasse Unterle-
genheit signalisiert, sondern gleich
auch noch eine Portion Häme mit
dazu liefert.

Ja, wer schlapp ist, ist zu bedau-
ern, denn der Schlappe ist von
Haus aus nicht in der Lage, aufzu-
stehen und der Welt die Stirn zu
bieten – wo zwar auch mal der
Kraftstrotz eine Schlappe kassie-
ren kann, diese ihm aber, weil er so
wacker zu rackern imstande war,
herzlich verziehen wird. Jedoch
konstitutiv schlapp zu sein in un-
serer Leistungsgesellschaft, das geht
gar nicht. Was mit ein Grund dafür
sein dürfte, dass die dem Stamm
entsprossene Wortfamilie recht
übersichtlich daherkommt. Welches
Bezeichnete will schon mit der
Schlappe in einem Aufwasch ge-
nannt sein? Der Schlapphut war
wohl schon zu schlapp, um sich da-
gegen wehren zu können; gleiches
dürfte für den Schlappschuh gelten.

Einstmals war in puncto Schlapp-
heit noch sprachliche Kreativität
angesagt. Schiller schuf das schöne
Wort „erschlappen“. Könnte man
mal wieder reaktivieren, Verwen-
dung gäbe es durchaus, etwa in
dem Sinn: Langsam aber sicher er-
schlappen wir angesichts der täg-
lich steigenden Neuinfiziertenzahl.

Schlapp, Schlappe, Schlappi (ein
Fußballcoach hieß kosenamentlich
tatsächlich so): Dass das Wort so
starke Bitternis verströmt, liegt
freilich auch an einem Umstand,
den zu erwähnen die Redlichkeit
gebietet, obgleich der Anstand es
verbietet. Gar nicht selten nämlich
wird das Schlappe in Zusammen-
hang gesetzt mit einem Gliedmaß
tierisch-menschlicher Spezies – wo-
durch das hängende Supplement,
in eben der Verbindung mit dem
Schlappen, zum nicht jugendfreien
Schmähwort mutiert.

Goethe übrigens wollte gegen-
über Schillern keine Schlappe zei-
gen und erdichtete den „Schlapp-
sinn“. Dass er ihn gerade den
Männern zuschrieb, legt die Ver-
mutung nahe, dass auch dem
Olympier von Weimar der prekäre
Zusammenhang („Doch Meister
Iste hat nun seine Grillen“) beim
Wortschöpfungsakt vor Augen
stand.

Auf ein Wort
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Klassik Stiftung will künftig
auch Debatten anstoßen
Die Klassik Stiftung Weimar steht
vor einem Perspektivwechsel weg
von der reinen Bewahrung kulturel-
len Erbes. Künftig wolle sie sich
stärker in gesellschaftliche Debatten
einmischen und diese auch selbst
anstoßen, teilte die Stiftung in Wei-
mar mit. Zudem gehe es um die
Öffnung zu breiteren Publikums-
schichten, sagte Stiftungspräsiden-
tin Ulrike Lorenz bei der Vorstel-
lung des neuen Leitbildes für die
Einrichtung. Das, was die Stiftung
tue, müsse auch außerhalb bei den
Menschen ankommen, betonte Lo-
renz. In dem Leitbild bekennt sich
die Klassik Stiftung neben der Fort-
führung der Herkunftsforschung
für ihre Bestände auch zur kriti-
schen Aufarbeitung der eigenen
Vergangenheit. Zur Klassik Stiftung
gehören mehr als 25 Museen, da-
runter das Goethe-Nationalmu-
seum, das neue Bauhaus-Museum,
Forschungseinrichtungen wie das
Goethe- und Schiller-Archiv und
die Herzogin Anna Amalia Biblio-
thek. Dazu kommen noch mehrere
Parks. (dpa)

Typisch Corona�Konzert: Pianist Sebastian Sternal auf der Bühne des Birdland Jazzclubs vor ungewohnter Kulisse. Foto: Gerhard Löser

Club wie dem Birdland kaum ein
Thema. Stattdessen: eine besondere
Darbietung. Sebastian Sternal lädt
seinen handverlesenen Zuhörerkreis
und die zahlreichen Zuhörer, die
ihm zeitversetzt am Radio lauschen,
auf eine betörende Klangreise ein.
Da schweben virenfreie kristalline
Klänge in „Calgary“ durch den
Raum, entsteht eine angenehme
imaginäre Nähe im argentinischen
„Milonga“ und ein bisschen Som-
mer-Sonne-Strand-Sorglos-Feeling
in „Coffee Bay“. Am zauberhaftes-
ten jedoch entfalten die guten alten
Standards wie „Embraceable You“
oder „The Way You Look Tonight“
ihre Wirkung. Ein besonderes Ge-
schenk von Sternal an Manfred
Rehm. „Sein Erfindergeist ist groß-
artig. Kein Jammern, sondern ein-
fach machen.“ Wohl dem, der im-
provisieren kann!

O Radiofestival Im Sender BR Klassik
am 21. November von 22 bis 0 Uhr; am
22. November von 0 bis 2 Uhr auf Bayern
2. Zu hören sind Ausschnitte aus diversen
Konzerten im Neuburger Birdland,
neben Sebastian Sternal unter anderem
Rita Marcotulli/Luciano Biondini und
Mulo Francel/Paulo Morello.

um die Nebelschwaden der Raucher
zu beseitigen. Heute leitet sie alle elf
Minuten Frischluft in das Kellerge-
wölbe und minimiert so das Infekti-
onsrisiko deutlich.

Roland Spiegel, Jazzredakteur
beim Bayerischen Rundfunk und
seit zehn Jahren enger Partner des
Birdland Jazzclubs, ist „extrem
dankbar dafür, dass Manfred in die-
ser schwierigen Phase wöchentlich
nach neuen Lösungen gesucht hat“.
Eine generelle Absage sei deshalb
nie zur Debatte gestanden, obwohl
das Jubiläumsfestival angesichts der
sich ständig veränderten Sachlage
„das aufwendigste war, das ich je für
den BR organisiert habe“. Dennoch
ist auch Spiegel nach fünf bereits im
Oktober aufgezeichneten Konzerten
sowie zwei an diesem Wochenende
angesetzten „Produktionen“ inklu-
sive einer Livesendung aus Neuburg
an diesem Wochenende hochzufrie-
den mit der improvisierten Geburts-
tagsfeier.

Normalerweise feiert man diese
mit einer lauten Party, Menschen
dicht auf dicht und jeder Menge Al-
kohol. Das steht in diesem Novem-
ber alles auf der No-Go-Liste, war
aber eigentlich auch zuvor in einem

dem Lockdown.“ Weshalb der
79-Jährige bei den „Geisterkonzer-
ten“ von Sebastian Sternal und Co.
auch die volle Gage bezahlt. Darü-
ber hinaus konnte er eine enorme
Solidarität unter den Jazzfans zur
Kenntnis nehmen, die sich in einem
rapiden Mitgliederzuwachs nach
dem ersten Lockdown niederschlug.
Seit September, als der Konzertbe-
trieb unter Einschränkungen wieder
hochgefahren werden durfte, be-

suchten bis Ende Oktober 1200 Be-
sucher 29 Veranstaltungen in dem
Neuburger Club. „Und es gab kei-
nen einzigen Infektionsfall, der auf
uns zurückzuführen gewesen
wäre“, betont Rehm. Dies und die
unvermindert hohen Fallzahlen las-
sen leise Zweifel an der Wirksam-
keit der Schließung kleiner Veran-
staltungsstätten aufkommen. Für
den Neuburger Veranstalter liegt
das Geheimnis in einer effektiven
Raumluft-Umwälzungsanlage. Im
Birdland existiert eine solche bereits
seit 1991, damals noch installiert,

Piano-Solo-Abend sogar im Neu-
burger Stadttheater über die Bühne
gehen.

Dass er jetzt überhaupt stattfin-
det, obwohl derzeit bundesweit der
Konzertbetrieb auf Eis liegt, ist vor
allem Manfred Rehm zu verdanken.
Der von Kulturstaatsministerin
Monika Grütters im vergangenen
Jahr mit dem Ehrenamtspreis der
Bundesregierung ausgezeichnete
Impresario des Birdland Jazzclubs
wollte das gerade begonnene Jubilä-
umsfestival trotz des Ende Oktober
verkündeten „Lockdown light“
nicht einfach sang- und klanglos
auslaufen lassen. Rehm begann zu
improvisieren – wie andere findige
Veranstalter. So wurde das Jazzfest
Berlin in diesem Jahr komplett als
Livestream beim Kultur-Sparten-
sender Arte ausgestrahlt, und der
Münchner Club Unterfahrt schickt
einen Großteil seiner geplanten
Konzerte via Internet in die Wohn-
zimmer.

„Improvisation ist nun mal das
Wesen des Jazz“, schmunzelt Man-
fred Rehm. „Dabei geht es mir vor
allem darum, die Musikerinnen und
Musiker nicht im Regen stehen zu
lassen. Sie leiden am meisten unter

VON REINHARD KÖCHL

Neuburg Das Licht ist aus, der Kel-
lerabgang liegt im Dunklen. Kein
Schnaufen oder Räuspern ist zu hö-
ren, kein Gläserklirren oder Rut-
schen eines Stuhles. Steril? Muss
wohl so sein in Zeiten wie diesen.
Offiziell steht das Ganze unter dem
Motto „Produktion“. Aber in Wirk-
lichkeit ist es immer noch ein Kon-
zert, wenn auch das Wichtigste
fehlt: die Zuhörer. Normalerweise
säßen dort jetzt die Birdland-
Stammgäste: die blonde Frau, deren
Klatsch-Intensität ein bombensi-
cheres Barometer für die Qualität
jeder Darbietung darstellt, der
Mann mit dem Backenbart und dem
Porkie-Pie-Hut, der jedes gelunge-
ne Solo mit einem wollüstigen
„Yeah“ quittiert, die Künstlerin, die
Musiker gerne mit Bleistiftskizzen
porträtiert, die Immer-zu-spät-
Kommer oder die Sound-Fetischis-
ten, die sich mit Vorliebe um die
Stehplätze um den Haupteingang
herum gruppieren.

Im Keller unter der Neuburger
Hofapotheke haben sich an diesem
Donnerstagabend zwei Journalisten,
zwei Redakteure des Bayerischen
Rundfunks, ein Fotograf sowie Man-
fred Rehm eingefunden. Sechs Leu-
te lauschen diesmal dem Pianisten
Sebastian Sternal, klatschen und
versuchen wenigstens einen An-
schein von Öffentlichkeit zu erwe-
cken, weil um den wuchtig-elegan-
ten Bösendorfer-Flügel herum
mehrere Mikrofone stehen, um die
Darbietung für das 10. Birdland-
Radio-Jazzfestival aufzuzeichnen
und diese zum Ü-Wagen zu über-
spielen, der vor der Tür des Clubs
parkt. Rehm, Chef und Mitglied des
Neuburger Birdland-Jazzclubs seit
über 60 Jahren, kann sich noch gut
an die Anfangszeiten im Keller erin-
nern, als zu manchem Freejazz-
Konzert ohne jegliche Hygiene-Be-
schränkungen sogar noch weniger
Leute kamen…

Sternal, die deutsche Hoffnung an
den 88 Elfenbeintasten, Partner des
Klarinettisten Rolf Kühn sowie
amerikanischer Topmusiker, trotz
seiner jungen Jahre Professor und
Leiter der Jazzabteilung an der Jo-
hannes-Gutenberg-Universität in
Mainz, ist alles andere als ein Ersatz,
auch wenn der 37-Jährige kurzfris-
tig für den italienischen Kollegen
Stefano Bollani einspringen musste.
Der wiederum hatte zuvor im Pro-
gramm die Lücke für die in Paris le-
bende amerikanische Saxofon-Le-
gende Archie Shepp gefüllt. Beide
durften nicht anreisen, der Grund
ist bekannt. Ursprünglich sollte der

Konzerte mit Alleinstellungsmerkmal
Festival Veranstaltungen ausfallen lassen wegen des Lockdowns? Das kam für den Birdland Jazzclub nicht infrage,

und so traten in Neuburg Musiker auf die Bühne – vor leeren Stühlen. Fans müssen auf die Darbietungen nicht verzichten

Alle elf Minuten
gibt es Frischluft

Noch eine Attacke im Museum
Vandalismus Nach antiken Kunstwerken in Berlin trifft es jetzt eine Statue in Potsdam

Potsdam/Berlin Die spektakulären
Attacken auf Kunstobjekte in Mu-
seen weiten sich zu einer Serie aus.
Nach den Anschlägen auf Museen
der berühmten Berliner Museums-
insel und im Kreismuseum Wewels-
burg in Nordrhein-Westfalen wur-
de nun auch eine Attacke im Potsda-
mer Schloss Cecilienhof bestätigt.
Die Verschmutzung sei bei einem
regulären Kontrollgang am 18. Sep-
tember entdeckt worden, sagte ein
Sprecher der Stiftung Preußische
Schlösser und Gärten Berlin-Bran-
denburg am Freitag.

An der von Unbekannten be-
schmierten Statue wird es wohl kei-
ne bleibenden Schäden geben. „Aus
konservatorischer und restauratori-
scher Sicht wurden keine Probleme
gesehen“, hieß es. Der Fleck sei von
der Bronze abgewischt worden. Bei
weiterem Inventar oder in anderen
Räumen des Schlosses seien keine
ähnlichen Verschmutzungen ent-
deckt worden. Zunächst sei keine
Anzeige bei der Polizei wegen des
Vorfalls erstattet worden, sagte der
Sprecher. Erst zwei Wochen später
habe man an einen möglichen Zu-
sammenhang mit den Angriffen in
Berlin gedacht. Nach Bekanntwer-

den der Attacke kündigte die Stif-
tung am Freitag eine Anzeige an.

Bei dem Kunstwerk im Schloss
Cecilienhof, wo 1945 das Potsdamer
Abkommen zur Nachkriegsordnung
im besiegten Deutschland unter-
zeichnet wurde, handelt es sich um
die Skulptur einer Amazone des
Bildhauers Louis Tuaillon (1862–
1919). Sie steht auf dem Schreib-
tisch des Arbeitszimmers, das der
US-amerikanische Präsident Harry

S. Truman (1884–1972) während
der Verhandlungen nutzte.

Nach den Anschlägen in Berlin ist
der überwiegende Teil der betroffe-
nen Objekte wieder hergestellt. Auf
den meisten der gut 60 Kunstwerke
konnten die Spuren der öligen Flüs-
sigkeit restlos beseitigt werden, wie
ein Sprecher der Staatlichen Museen
in Berlin sagte. Einige der Objekte
seien bereits wieder als Leihgaben
auf dem Weg nach Japan.

Mehr Probleme haben die Res-
tauratoren nach den Angaben mit
einigen Kunstwerken im Berliner
Neuen Museum. Hier wird getestet,
wie die Flüssigkeit restlos entfernt
werden kann. Unter den Objekten
im Neuen Museum waren etwa die
Sarkophagwanne des Nehi (18. Dy-
nastie, um 1390–1330 v. Chr.) und
der Sarkophag des Propheten Ah-
mose (332–330 v. Chr.), auf denen
deutlich Spritzer zu erkennen wa-
ren. Zu den Ermittlungen von Lan-
deskriminalamt und Staatsanwalt-
schaft gab es keinen neuen Stand.

Am 3. Oktober hatten Unbe-
kannte in vier Häusern von drei
Berliner Museen mehr als 60 Objek-
te mit einer Flüssigkeit beschädigt.
Betroffen waren das Neue Museum,
das Pergamonmuseum und die Alte
Nationalgalerie. Die Hintergründe
sind unklar. Ende Oktober war eine
große Granitschale im Lustgarten
vor dem Alten Museum beschmiert
worden. Im Kreismuseum Wewels-
burg gab es bereits im Sommer ei-
nen Vandalismus-Fall. Mitte Juli
hatten Mitarbeiter entdeckt, dass
etwa 50 Objekte mit einer ölhaltigen
Flüssigkeit beschädigt worden wa-
ren. (dpa)

Hier ereignete sich die Beschädigung der Statue: Schloss Cecilienhof in Potsdam, in
dem heute ein Museum eingerichtet ist. Foto: Soeren Stache, dpa

London Der britische Booker-Lite-
raturpreis geht in diesem Jahr an
den gebürtigen Schotten Douglas
Stuart für seinen Roman „Shuggie
Bain“. Die Handlung basiert auf der
Kindheit des Autors und spielt im
Glasgow der 1980er Jahre. Stuart er-
zählt die Geschichte eines Jungen,
der eine verarmte, alkoholabhängige
Mutter hat. Der Roman sei „ge-
wagt, erschreckend und lebensver-
ändernd“, sagte die Jury-Vorsitzen-
de Margaret Busby bei der Online-
Zeremonie in London. Nach der Be-
kanntgabe betonte Stuart: „Meine
Mutter ist in jeder Seite dieses Bu-
ches und ohne sie wären ich und das
Buch nicht hier.“ Sie starb an Alko-
holsucht, als er 16 war.

„Shuggie Bain“ ist der erste Ro-
man des 44-jährigen Stuart, der vor
20 Jahren in die USA zog und in der
Modebranche arbeitet. Der Booker-
Literaturpreis – bis 2019 hieß er
„Man Booker Prize“ – ist mit 50000
Pfund (knapp 56000 Euro) dotiert.
Ausgezeichnet werden Autoren, die
auf Englisch schreiben und deren
Werke in Großbritannien erschei-
nen. (dpa)
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